
EKTIVE

Stephan Eydt
kann den Frühling
unbeschwert genie-
ßen: Zwei Bauvorha-
ben machen die
Kl in ik landschaf t  
absolut zukunftsfest. 
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Die PERSPEKTIVE
ist die Zeitung der

Gemeinde Bad 
Sassendorf, der 

Saline GmbH, der
Solethermalbad
GmbH sowie der 

Tagungs- und Kon-
gresszentrum

GmbH.

Marijke Amado
war noch nie in Bad
Sassendorf, jetzt
kommt sie mit ihrem
Kabarettprogramm.
Und die Gemeinde
will sie auch ansehen. 
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Herrlich, wie der Frühling im Kurpark Einzug gehalten hat: Während die fleißigen Kanalbauer
die letzten Arbeiten pünktlich zu Ostern schon erledigt und den maroden alten Kanal erneuert
haben, ihre Baustelle bereits wieder abbauen, ist das Meer leuchtender Farben zwischen Kurpark-
teich, Gradierwerk und Promenade bei jedem Besuch des Parks wie alle Jahre ein ungetrübter
Genuss! Hier sprießen bunte Tulpen aus dem Boden, da wiegen gelbe und violette Stiefmütter-
chen die Köpfe im Wind, dort ziehen filigrane Magnolien die Blicke auf sich. Ein völlig unproble-
matisches Miteinander von Baumaßnahmen und Kurparkerlebnis – so harmonisch, dass viele gar
nicht recht mitbekommen haben, dass die erste Phase schon wieder vorüber ist. Ab Juni geht es
als nächstes an die Renaturierung der Rosenau. Der zugehörige erste Baubereich, der bis zum
südlichen Rand des Kurparkteichs reicht, wird bis Jahresende erledigt. Unterdessen entsteht ei-
nige Meter weiter bei der Attraktivierung des Thermalbades sowie durch den Neubau eines spek-
takulären Gradierwerks ein deutschlandweit einmaliges Alleinstellungsmerkmal. Seiten 4 & 5

Gemeinde
ansehen

Kliniken
stärken

Juliane Pietsch-
mann „vermisst“
Torsten Schuch, der
im Institut für Biome-
chanik zur Laufana-
lyse aufs Band
gestiegen ist.
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Markt-Schauplatz

Editorial: Erneuerung
Liebe Leserin, lieber Leser,

Frühling ist in der Natur stets eine eindrucksvolle Phase der Er-
neuerung, und so ist es naheliegend, dass wir Ihnen in dieser herrli-
chen Jahreszeit auch eine weitere, druckfrische – neue – Ausgabe
der PERSPEKTIVE präsentieren wollen!

Erneuerung ist ein Stichwort, das man, gerade in diesem Früh-
jahr, ebenfalls häufig im Sinn hat, denkt man an Bad Sassendorf:
Der Kurparkumbau schreitet sehr erfreulich voran, der alte, nicht

mehr zu sanierende Kanal ist bereits ersetzt
worden. Das ebenfalls marode Gradierwerk
wird einen mehr als würdigen Nachfolger er-
halten, der Bad Sassendorf noch beliebter und
erheblich über die Grenzen der Region hinaus
bekannt machen wird.

Und auch in unserem Thermalbad begin-
nen nunmehr die Arbeiten: Die wertvolle Na-
tursole hat Leitungen, Rohren, der Haustechnik
zugesetzt, die Becken bedürfen ebenfalls der

Erneuerung. Wir haben ein Konzept aufgestellt, das dennoch den
gewohnten Badebetrieb – vielleicht mit der einen oder anderen klei-
nen und vorübergehenden Einschränkung, ermöglicht.

Über all diese Vorhaben, die nächsten Schritte auf dem Weg zu
einem wirklich attraktiven Kurort, berichtet für Sie die PERSPEKTIVE.
Auf den Seiten 4 und 5 dieser Ausgabe finden Sie alle Hintergründe
zur Themalbadsanierung und dem Gradierwerksneubau.

Ich wünsche Ihnen eine angenehme Lektüre

Ihr Hans-Peter Vogelhofer
Geschäftsführer der Solethermalbad GmbH

„19. Oldtimer Classic“
Im Kurpark findet die beliebte Schau

alter Karossen statt, und parallel wird der
Internationale Museumstag in den West-
fälischen Salzwelten ausgerichtet.

21. Mai, ab 8 Uhr

„Tag der Gärten und Parks“
Anlässlich des „Tags der Gärten &

Parks in Westfalen-Lippe“ findet rund um
das Gradierwerk eine Veranstaltung statt,
bei der über die Entwicklung des Kurparks
und den Neubau des Gradierwerks (siehe
Seiten 4 & 5) informiert wird. 

10. & 11. Juni, 11 bis 18 Uhr

„Militär-WM Fallschirmspringen“
Hoch hinaus und steil hinab geht es in

Lohne, wo die Militär-Weltmeisterschaften
im Fallschirmspringen ausgetragen wer-
den. Schaulustige dürfen sich auf spekta-
kuläre Sprünge freuen; Spitzensportler aus
der ganzen Welt werden erwartet. 

10. bis 21. Juli

„Int. ADAC Westfalen Klassik“
Freunde und Besitzer herrlicher alter

Fahrzeuge fühlen sich in Bad Sassendorf
traditionell besonders wohl. Es gibt genü-
gen Platz, ein interessiertes Publikum, Ein-

kehrmöglichkeiten, und so sind auch die
Teilnehmer der „Internationalen ADAC
Westfalen Klassik“ – ein ausgedehntes
Oldtimer-Treffen – zu Gast. 

7. bis 10. September

Wichtige Termine bis zur nächsten Ausgabe

Los geht es mit dem Hand-
werker- und Bauernmarkt, der
drei Tage lang, vom 29. April
bis zum 1. Mai, den Kurpark in
einen phantastischen Schau-
platz für allerlei Traditionelles,
Schönes, Genussvolles verwan-
delt. Ländliches Treiben ist dort
jeweils von elf bis 19 Uhr zu er-
leben, alteingesessenes Hand-
werk wie Schmiedekunst und
Korbflechten gehört dazu.
Knapp 70 Stände entlang der
Kurparkpromenade zeigen
größte Vielfalt – vom Kunst-
handwerk über Deko und Flo-
ristik bis hin zur Kinderkleidung. 

Doch was wäre ein Bauern-
markt ohne Gutes von Wiese
und Acker? Gemüse, Frischkäse,
Imkerprodukte und viele wei-
tere Schätze aus der Soester
Börde sorgen für Gaumenfreu-
den. Ein Hingucker für Groß
und Klein ist außerdem die be-
liebte Tierausstellung mit Hüh-
nern, Enten, Wollschweinen,
Schafen und Ziegen. 

Parallel dazu findet am 30.
April rund um die Westfälischen
Salzwelten ein großer Traktor-
tag statt. Der Oldtimer-Stamm-
tisch Haar-Börde belebt den Hof
Haulle dann mit historischen
Landmaschinen und führt dabei
alte wie weniger alte Traktoren
vor. Die Besichtigung der Trek-
ker und Schlepper im Muse-
umspark ist kostenlos, ebenso
wie der Eintritt zum Handwer-
ker- und Bauernmarkt. 

Als besonderes Highlight
dürfte sich so Mancher den 24.
und 25. Juni im Kalender an-
streichen: dann nämlich findet
zum zweiten Mal – im jährli-
chen Wechsel mit dem Rosen-

gartenfest – das Bad Sassendor-
fer Künstlerpicknick mitsamt
Musikwettbewerb „Bühne frei
für junge Künstler“ und kulina-
rischer Meile statt. Erstmals be-
inhaltet das Event einen
Töpfermarkt, auf dem sicher
auch das ein oder andere Sou-
venir aus gebranntem Ton feil-

geboten wird.
Vom 8. bis 9. Juli ist es dann

endlich wieder Zeit für den Säl-

zermarkt. Dieser feiert 2017 be-
reits sein 30-jähriges Bestehen.
Bad Sassendorfer Betriebe sind
anlässlich des Jubiläums aufge-
rufen, besondere Aktionen und
Angebote zu präsentieren.
Noch ist geheim, welch kreati-
ves Programm den beliebten
Markt am zweiten Juliwochen-
ende letztlich bereichern wird.
Fest steht bereits: Parallel zum
Sälzermarkt findet auf dem Hof
Haulle ein Kinderbadetag statt.

Zu guter Letzt darf ein Aus-
blick in den Herbst erlaubt sein:
Vom 7. bis 10. September kom-
men Liebhaber alter motorisier-
ter Schätze auf ihre Kosten,
wenn zum Oldtimer-Treffen
„Int. ADAC ZURICH Westfalen
Klassik“ viel nostalgisches, lie-
bevoll gepflegtes Blech nach
Bad Sassendorf rollt. 

„Natürlich hat jemand,
der in einem Ortsteil
wohnt, andere Wünsche,
als jemand, der mitten in
Bad Sassendorf lebt“, sagt
Claudia Wetter. Die Quar-
tiersentwicklerin hat 13
„Nachbarschaftskonferen-
zen“ in der Gemeinde Bad
Sassendorf abgehalten, um
zu erfragen, was die Älteren
sich in den einzelnen Ge-
meindeteilen für den drit-
ten Lebensabschnitt am
meisten wünschen. 

Diese Konferenzen waren
nicht etwa der erste Schritt, den
Claudia Wetter im Rahmen
ihres Projektes „Altengerechte
Quartiere“ angegangen ist.
Vielmehr wurden schon vorher,
im Sommer 2015, alle Haus-
halte in der gesamten Ge-
meinde angeschrieben, in
denen Menschen über 50 Jahre
leben. Sie sollten angeben, wel-
che Vorstellung sie vom Leben
im Alter haben. Der Rücklauf
war enorm, gut 41 Prozent der
Angeschriebenen antworteten
(die „Perspektive“ berichtete).
Barrierefreie Wohnungen, ein
selbstständiges Leben auch im
Alter waren häufige Anliegen. 

Seit Anfang des Jahres nun
hat sich Wetter, die als „Ehren-
amtsberaterin“ vom Caritasver-
band Kreis Soest kommt, in den
Nachbarschaftskonferenzen mit
den ganz konkreten, je nach
Wohnquartier sehr unterschied-
lichen, Anliegen befasst. Dazu
hat sie zwölf Wohnquartiere (im
Zentralort sowie in den Ortstei-
len) besucht und dort gezielt
herauszufinden versucht, was
die Menschen umtreibt. Sie
möchte dem Umstand Rech-
nung tragen, dass sich das
Leben im kleinen Ortsteil Bet-
tinghausen eben doch vom Da-
sein mitten in Bad Sassendorf
unterscheidet und die Anliegen
der Bewohner andere sind. 

Ergebnisse, resümiert Wet-
ter, seien der Wunsch nach
Tempo 30 im Ortskern oder der
nach einem Drogeriemarkt. Auf
den Dörfern können sich die Se-
nioren etwa einen eigenen klei-
nen Wochenmarkt vorstellen,
aber vor allem haben sie das Be-
dürfnis nach einem transparen-
ten Hilfesystem. Vielleicht lässt
sich ein „Schwarzes Brett“ auf-
stellen und pflegen, an dem
jeder sehen kann, wann zum

Beispiel ein Nachbar zum Ein-
kaufen fährt und jemanden mit-
nehmen kann oder
Besorgungen für andere macht.

Claudia Wetter hat die Ideen
der Befragten in drei Kategorien
unterteilt. Es gibt zunächst jene
Projekte, die die Bewohner der
Wohnquartiere mit der Unter-
stützung Wetters selbst organi-
sieren und weiterpflegen
können. Als Beispiel nennt sie
das Aufstellen einer Bank für
Pausen und eben das
„Schwarze Brett“. Kategorie
zwei umfasst Projekte, die nur
mit Hilfe von Kooperationspart-
nern umsetzbar sind, „dann
gibt es noch Dinge, die ich im
Rahmen meines Projektes nicht
werde anstoßen können.“ Ihre
Erkenntnisse aus den Nachbar-
schaftskonferenzen wird Clau-
dia Wetter am 11. Mai allen
Interessierten von 17 bis 19 Uhr
in der Kulturscheune auf dem
Hof Haulle präsentieren. 

Die Daten aus der Befra-
gung von 2015 sind indes, wie
schon erwähnt, wichtige
Grundlage für so manches Vor-
haben in den nächsten Jahren.
Deutlich wurde dies bereits im
Februar, beim Besuch von NRW
Bauminister Michael Groschek
in Weslarn. Groschek kam nach
Weslarn, um über die Möglich-
keit eines Wohnprojektes zu
sprechen, das es unter anderem
Älteren möglich macht, in ihrer

gewohnten Umgebung auf
dem Dorf alt zu werden. Clau-
dia Wetter konnte aufzeigen,
dass es mehr als 50 Prozent der
Menschen in Weslarn wichtig
ist, auf dem Dorf zu verbleiben.
Eine gute Basis für weitere
Überlegungen, etwa, ob ein
entsprechendes Projekt in Wes-
larn tatsächlich entstehen und
gefördert werden kann. Das
Leben auf dem Land zu erhal-
ten, ist dem Minister wichtig, er
lobte die Strukturen in der Ge-
meinde Bad Sassendorf: „In vie-
len Städten würden wir uns
nachbarschaftliche Strukturen
wie auf dem Dorf wünschen,
eine Gemeinschaft. Hier in Wes-
larn, und auf vielen Dörfern, ist
eine funktionierende Gemein-
schaft schon da.“

Zwischen Wollschweinen und Töpferscheiben

Was wäre Bad Sassendorf, gerade ab
der Osterzeit, ohne seine vielfältigen
Märkte! Einheimische wie Besucher aus
der näheren Umgebung als auch aus grö-
ßerer Entfernung kommen gern, um in
herrlicher Umgebung und bei viel frischer
Luft Kunsthandwerk, Kulinarik und 
natürlich ganz viel Salz zu erleben.

„WIR WISSEN DAHER,
WAS DIE MENSCHEN
SICH WÜNSCHEN.“

Nicht wegzudenken ist der Sälzermarkt aus dem Veranstaltungskalender. Die-
ses Jahr findet er schon zum 30. Mal statt. Fotos: TUK

Auch allerhand Kunst-
handwerk hat in der
heimischen Marktsaison
seinen Platz.

Fallschirmspringen ist gewiss nichts für Menschen mit Höhen-
angst… Im Juli kommen Aktive, die diesen Sport auf Weltklasseni-
veau ausüben.

Anliegen Älterer
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„Ich bin ganz offen“
Marijke Amado möchte in Bad Sassendorf eine positive Einstellung vermitteln

Gemeinde Bad Sassendorf
Eichendorffstr. 1, 59505 Bad Sassendorf, 0 29 21/5 05-0, www.rathaus.bad-sassendorf.de

Saline Bad Sassendorf GmbH
Bismarckstr. 2, 59505 Bad Sassendorf, 0 29 21/5 01-17 04, www.wgzh.de

Diagnose- und Therapiezentrum/Kurmittelhaus
Kaiserstraße 16, 59505 Bad Sassendorf, 0 29 21/5 01-44 21/-44 22, www.badsassendorf.de/
Wellness-Gesundheit/Diagnose-und-Therapiezentrum

Solethermalbad Bad Sassendorf GmbH
Gartenstr. 26, 59505 Bad Sassendorf, 0 29 21/5 01-46 00, www.soletherme-badsassendorf.de

Tagungs- und Kongresszentrum Bad Sassendorf GmbH
An der Rosenau 2, 59505 Bad Sassendorf, Tel. 0 29 21/9 43 30-20, www.tuk-badsassendorf.de

Gäste-Information
Kaiserstraße 14, 59505 Bad Sassendorf, Tel. 0 29 21/5 01-48 11, www.badsassendorf.de

Westfälische Salzwelten
An der Rosenau 2, 59505 Bad Sassendorf, Tel. 0 29 21/9 43 34-35, www.westfaelische-
salzwelten.de

Kontakte
Die Westfälischen Salz-

welten punkten mal wieder
mit Wissen zum Anfassen
und Ausprobieren. Mit der
Sonderausstellung „Jung-
brunnen Sole – 200 Jahre
Baden in Westfalen“ (12.
April bis 31. Juli) trägt das
Museum auf dem Hof
Haulle gleich zwei Jubiläen
Rechnung: 200 Jahre baden
in Sassendorfer Sole und 40
Jahre Solethermalbad. 

Am 30. April 1817 nämlich
fand die Anwendung eines So-
lebades in Sassendorf erstmals
urkundliche Erwähnung. 

Die Besucher der Ausstel-
lung dürfen virtuell selbst
Schöpfer eines 30 Millionen
Euro teuren Thermalbades sein,
sich durch ein umfangreiches
Medienarchiv auf einem riesi-
gen Touchscreen bewegen, in

einem Liegesessel etwas über
die Geschichte des Badens in
Japan oder Russland hören oder
„Schätze“ bestaunen, die so
zerstört aussehen, als hätte man
sie aus der versunkenen Titanic
geborgen, die aber tatsächlich
aus dem Keller des alten Ther-
malbades stammen (darunter
Stücke wie Druckmessgeräte,
denen die Zeichen der Zeit,
aber auch das solehaltige Was-
ser und die Luft im Bad ordent-
lich zugesetzt haben). Ein vier
mal eineinhalb Meter großes
Banner zeigt eindrucksvoll den
Innenraum des alten Thermal-
bades und stellt ihm eine Vision
des neuen gegenüber. 

So wird nicht nur Hinter-
grund vermittelt zur Geschichte
der Badekultur in Deutschland
und in aller Welt, sondern auch
allerlei Spannendes aus fast

einem halben Jahrhundert Ther-
malbad im Ort. Zusätzlich gibt
es jeweils am zweiten Donners-
tag im Monat, um 19.30 Uhr,
im Museum Vorträge zum gro-
ßen Thema „Baden in Bad Sas-
sendorf“.

Druckmesser aus dem
Keller des alten Ther-
malbades.

Salzwelten gehen baden

Sie kommen im Mai
nach Bad Sassendorf. Hier
ist es sehr beschaulich.
Mögen Sie kleine Orte? 

Ich wohne selbst in einem
kleinen Ort etwas außerhalb
von Maastricht, mitten in der
Natur. Ich denke, dort kann
man heutzutage noch am bes-
ten leben. 

Waren Sie schon einmal
in Bad Sassendorf?

Nein, ich war noch nie da,
aber ich bin froh, es mal ken-
nenzulernen. 

Sie sind Gesicht und
Stimme meiner Kindheit.
Ganz Deutschland kennt sie
unter anderem durch „Die

Mini Playback Show“.
Mögen Sie es, heute noch
darauf angesprochen zu
werden?

Ja, natürlich, das gehört zu
meinem Leben! Es war eine sehr
schöne Zeit. Sie sagten es ja ge-
rade, und da geht es vielen an-
deren genauso, Sie erinnern
sich noch an diese Zeit. Es war
die erste Castingshow über-
haupt im deutschen Fernsehen,
und vor allem mit Kindern, in
der Primetime. Wenn man es so
sieht, haben wir Geschichte ge-
schrieben. 

„Amados Achterbahn“
ist Ihr erstes Kabarett. Wie
der Titel schon signalisiert,
geht es rauf und runter. Sie
packen mitunter ernste
Themen wie Schulden oder
Ihre Ehe an. Wird es ein
Abend, an dem wir vor
Freude oder vor Rührung
Tränen vergießen?

Beides. Streng genommen
ist es kein Kabarett, sondern
vielmehr eine Lebens-Revue. Ich
kann Ihnen sagen, dass es eine
sehr schöne Show ist. Ich bin
ganz offen, wie Holländer das
eben sind. Für alles, was mir im
Leben passiert ist. Die Men-

schen, die bis jetzt das Pro-
gramm gesehen haben, gehen
raus und sagen: „Danke, dass
wir so viel gelernt haben heute
Abend.“ Ich denke, dass es in
der heutigen Zeit sehr wichtig
ist, positiv zu denken, über die
eigenen Fehler zu lachen. Und
das hoffe ich, rüberzubringen,
auch in Bad Sassendorf. „Ama-
dos Achterbahn“ handelt von
meinem Leben, über das Fern-
sehen, Hintergründe im Fernse-
hen, es geht um meine
Reisezeit. Es geht um das Pri-
vatleben, darum, was man so
alles als Frau erlebt, wenn man
alleinerziehende Mutter ist. Bis
zu der Thematik, dass man sich
verabschiedet von vielen Dinge,
weitermacht und immer Licht
am Ende des Tunnels sieht. Es
gibt in der Show viele schöne
Lieder über das Leben, von
„Wenn ich es bloß nicht mit
Harry Wijnvoord machen muss“
bis hin zu „Leben ohne 
Angst“.

„Wenn ich es bloß nicht
mit Harry Wijnvoord ma-

chen muss“: Was hat es
denn damit auf sich?
Mögen Sie Ihren früheren
RTL-Kollegen nicht mehr?

Doch, natürlich. Es ist eine
witzige Nummer. Uns beiden
wurde bei RTL mal eine Affäre
angedichtet. Da war aber über-
haupt nichts dran. Weil wir aus
dem gleichen Land kamen,
dachte man, es müsste auto-
matisch etwas laufen. Aber
dann hätten Angela Merkel und
Deutschlands früherer Bundes-
präsident Joachim Gauck auch
etwas zusammen gehabt, die
kommen ja auch beide aus
Meck-Pom. Also man muss
nicht etwas miteinander haben,
wenn man aus dem gleichen
Land kommt. 

Wie ist es, wenn man, im
Unterschied zum Fernse-
hen, live vor einem Publi-
kum steht: Bekommt man
da noch einmal einen ande-
ren Respekt vor dem Auf-
tritt?

Ich finde es wesentlich schö-
ner, Kontakt zu Leuten zu

haben. In einem Theater muss
man nicht in eine Kamera
schauen, man guckt die Leute
an, hat einen direkten Draht zu
den Menschen. Man merkt
auch, ob etwas ankommt oder
nicht. Es ist einfach eine Intimi-
tät da, die mir sehr gut gefällt –
und die auch richtig Spaß
macht. 

Das heißt, die Zuschauer
in Bad Sassendorf dürfen
sich vielleicht auch darauf
freuen, mit Ihnen ins Ge-
spräch zu kommen?

Na klar. Die Zuschauer kön-
nen auch ein Autogramm be-
kommen, wenn sie möchten.
Ich beziehe das Publikum mit in
die Show ein. Ich werde viele
Dinge tun, bei denen ich Men-
schen aus dem Publikum brau-
che. Es ist ein Entertain-
ment-Abend mit Tiefgang. 

Bad Sassendorf ist ein
Kurort. Hier werden Ge-
sundheit, Erholung und
Wellness groß geschrieben.
Ist das etwas, das Sie gerne
machen?

Kuren? (lacht)

Eher Wellness...
Kur in Deutschland! Das hat

mich immer so unheimlich be-
geistert, dass, wenn man in
Deutschland versichert ist, man
dann in Kur darf. Aber Wellness
finde ich herrlich! Welche Frau
findet es nicht schön, mal in so
einem Blubberbad zu liegen
oder eine schöne Maske oder
ein Algenbad oder eine Mas-
sage zu genießen? So etwas tut
uns Menschen einfach gut. Das
ist verwöhnen, sich selbst ver-
wöhnen. 

Sie kommen im Früh-
ling. In Bad Sassendorf
blüht es gerade an allen
Ecken und Enden. Haben
Sie vor oder nach Ihrem
Auftritt Zeit, sich den Ort
anzuschauen?

Auf jeden Fall werde ich
am Tag nach meinem Aufritt
einen Spaziergang machen, um
mir alles von Nahem anzuse-
hen.

(Gewinnen Sie auf Seite 8 mit
der PERSPEKTIVE Karten für
„Amados Achterbahn“ in Bad
Sassendorf, am 6. Mai!)

Die aus dem Fernsehen bekannte Entertainerin ist auf der Bühne ein Erlebnis.

Was auf der Bühne fluppen soll, muss geprobt wer-
den. Amado mit dem Pianisten Sven Meineke, der
sie auch live begleitet.       Fotos: dpa

Niederländerin Marijke Amado kennt
in Deutschland fast jeder: „Die Mini
Playback Show“ faszinierte samstags
abends bei RTL Generationen vor den
Bildschirmen. Im „WWF Club“ und bei
„Am laufenden Band“ unterhielt sie die
Deutschen. Nun gibt es Kabarett von der
Entertainerin: mit „Amados Achterbahn“
ist sie im Mai im Tagungs- und Kongress-
zentrum Bad Sassendorf. Beim Interview
mit Kathrin Risken erkundigt sich die 63-
Jährige zuallererst danach, ob in Westfa-
len auch so schön die Sonne scheine wie
bei ihr zu Hause. Ein sehr sympathischer
Einstieg in ein Gespräch. Übrigens: im
Kreis Soest war es an diesem Tag bewölkt.



Durch das Dach zum Schutz
des Gradierwerkes entsteht
zudem eine dritte Ebene: „Von
einer solchen Panorama-Terrasse
kann man den herrlichen, neuen
Kurpark aus der Vogelperspektive
erleben“, jubelt der Architekt,

der daneben der neuen Vielzahl
von Wandelmöglicheiten entge-
genfiebert.

An der einen Schmalseite des
neuen Objektes wird ein Portal-
Bauwerk nicht allein Eingangs-
funktion haben, sondern die

Integration eines Aufzugs er-
möglichen, so dass auch jene das
Gradierwerk der mehreren Ebe-
nen erleben können, die nicht so
gut zu Fuß sind. „Ein großer
Bogen am Übergang zwischen
Kurpark und Saunagarten der
Therme wird abends ausge-
leuchtet, wird so zur Kulisse,
etwa, wenn Besucher im Dun-
keln aus dem Thermalbad kom-
men“, verrät der Architekt.

Das Gradierwerk werde so
zum Gewinn bei (kostenfreien)
Besuchen im Kurpark wie beim
(kostenpflichtigen) Aufenthalt in
der Therme: Etwa ein Fünftel der
Länge steht auf Thermalbadge-
lände. „Das Thermalbad hat
dann eine echte Attraktion, die
es bisher nicht hat“, verdeutlicht
Peter Grund, „weil es ein eigenes
Gradierwerk besitzt, auch wenn
es mit dem ‚öffentlichen‘ Teil zu-
sammenhängt. Das bietet keine
Therme sonst! Und oben auf
dem Gradierwerk liegen zu kön-
nen, wird sich behütet anfühlen
wie in einem Nest. Man sieht von

oben alle Becken des Bades, aber
auch den Park links und rechts.
Es entsteht an diesem Land-
schaftsfenster ein weiterer Blick-
punkt Richtung Voliere. Wir
haben dann ein Gradierwerk mit
unglaublich vielen Qualitäten,
das es so nirgends gibt! Ereignis-
reich und in der Anmutung des
Parks. Dazu eine prädestinierte
Stelle für Freiluftveranstaltun-

gen“, fasst Peter Grund die neue
Attraktivität zusammen.

„Die Attraktivierung“, bewer-
tet Ulrike Wieners abschließend,
während sie versonnen auf Peter
Grunds Zeichnungen des neuen
Gradierwerks im Saunagarten
blickt (siehe Abbildung), „wird
den Ort Bad Sassendorf in den
nächsten 20 Jahren bekannter
und noch beliebter machen!“

Uwe Schmalenbach

Rund 2,9 Millionen Euro
– präzise sind es
2.896.490,11 Euro: das ist
der zusätzliche Mittelbedarf,
der für die beschriebene Sa-
nierung und Attraktivierung
der Therme gegenüber frü-
herer Rechnung zu stemmen
ist. Der Gemeinderat Bad
Sassendorf hat vor kurzem
beschlossen, diese Deckungs-
lücke in der Planung auszu-
gleichen. Heißt das, dass
hier einmal mehr der Steuer-
zahler für ein ehrgeiziges
Bauprojekt in die Bresche
muss?

Kostensteigerung bei öffentli-
chen Bauvorhaben: ein leidiges
Thema, oft mit nicht nachvoll-
ziehbaren Hintergründen. Im Fall
des Thermalbades Bad Sassen-
dorf jedoch sind zwei Bereiche
sehr einfach zu identifizieren, die
für die Mehrkosten sorgen: Zum
einen haben Probebohrungen
vor Beginn der Sanierungsarbei-
ten an den Becken ergeben, dass
die Estrichschicht, die aufgrund
ihres Alters abgetragen werden
muss, etwa zehn Zentimeter di-
cker ist als erwartet. „Das bedeu-
tet, hier muss man wesentlich
mehr Arbeit aufwenden. Das hat
natürlich dazu geführt, dass man
kaufmännisch umsichtig die Kos-
tenschätzung  angepasst hat“,
erläutert Hans-Peter Vogelhofer,
der die Geschäftsführung der So-
leTherme inne hat.

Zum anderen haben Fach-
leute dazu geraten, anstatt offe-
ner Filtersysteme, die man
ursprünglich bei der Sanierung
einbauen lassen wollte, geschlos-
sene zu verwenden, die indes
teurer sind. Dennoch hat man
diese ausgewählt. Sie bewirkten
eine Energieeinsparung und
damit zugleich eine Reduzierung
der laufenden Kosten. Und ganz
wesentlich: Offene Filter könnten
nach Meinung der Experten
dazu führen, dass der beim
Umbau gerade neu eingesetzte
Beton in circa zehn Jahren aber-
mals durch die Chloride im Was-
ser beeinträchtigt würde. Am
schönen neuen Thermalbad
hätte man also nicht lange
Freude.

Knapp 1,4 der insgesamt 2,9
Millionen Euro Mehrbedarf ent-
fallen auf diesen Bereich. Weitere
gut 1,5 Millionen kostet es, die
geplante Attraktivierung der
Therme zu erweitern. Sie umfasst
nunmehr die Einbindung des
Gradierwerks in die Therme, die
zusätzlichen Saunen im Außen-
bereich und das neue Ruhehaus.
Damit ist klar, woher die Finan-
zierungslücke stammt. Doch wie
wird sie geschlossen?

Hans-Peter Vogelhofer weist
darauf hin, dass die Mehrausga-
ben ja  eine Investition in die
Substanz der Therme seien, das
Anlagevermögen des Thermal-
bades also erhöhten. Viel wichti-
ger aber erscheint ein anderer
Aspekt: die höheren Ausgaben

führen nach entsprechenden
Prognosen dazu, dass der Ein-
zugsbereich der Therme steigt.
Mit anderen Worten: Es kommen
mehr Besucher aus einem größe-
ren Radius nach Bad Sassendorf,
um hier ihre wertvolle Freizeit zu
verbringen.

Und nicht nur das, sie werden
länger bleiben. Beträgt die
durchschnittliche Verweildauer
der Gäste im Thermalbad mo-
mentan zwei Stunden, wird sich
der Wert nach Abschluss der Bau-
maßnahmen auf vier Stunden
sogar verdoppeln! Daneben wird
es maßgeblich zahlreichere
Ganztagsbesucher geben, da
durch die Attraktivierung der
Therme dort einfach mehr zu er-
leben sein wird als bisher.

Beides führt dazu, dass die
Besucherzahl von aktuellen
275.000 Menschen im Jahr auf
300.000 bis 325.000 ansteigen
wird. Entsprechend werden in
der Therme mehr Eintrittskarten
verkauft, die Einnahmen steigen. 

Geschäftsführer Vogelhofer

weist darauf hin, dass dieses
prognostizierte Gästewachstum
eine „sehr konservative An-
nahme“ sei: sie beträgt gerade
einmal neun Prozent und sei
nach seinen Worten aufgrund
der Attraktivierung leicht erreich-
bar, wie Erfahrungen anderer

Bäder zeigten. Zumal die Therme
selbst in der Vergangenheit –
mithin ohne all die neuen Mög-
lichkeiten, die die Besucher nach
dem Umbau nutzen können –
die 300.000er-Marke schon zu
überspringen vermochte. 

Eine Besucherzahl von
300.000 reicht laut Vogelhofers
Berechnungen bereits aus, um
das Thermalbad zukünftig kosten-
deckend zu betreiben – ohne
jeden Zuschussbedarf, der letzt-
lich aus Steuermitteln würde kom-
men müssen. Zudem könne die
Therme mit 300.000 Besuchern
den Zuschuss der Gemeinde als
Gesellschafterin, mit dem nun die
aktuelle Deckungslücke von 2,9
Millionen Euro geschlossen wird,
komplett zurückzahlen.

Hans-Peter Vogelhofer freut
sich: „Die Bad Sassendorfer be-
kommen eine erheblich aufge-
wertete Therme, und das Geld
der Gemeinde – also des Steuer-
zahlers –, das wir uns jetzt auslei-
hen, kann vollständig
zurückfließen.“

„40 Jahre Therme haben an
der Wassertechnik gezerrt“, legt
Ulrike Wieners die Stirn in Falten.
„Wir setzen, das ist ja eine der
Besonderheiten, echte Natursole
ein. Die ist gut für die Besucher.
Aber für alle Rohre, Leitungen,
die ganze Technik ist Natursole
‚sehr anspruchsvoll‘, so will ich
das mal nennen“, schmunzelt
die Betriebsleiterin. Tatsächlich
greift das Salz – die Sole in den
Becken weist einen Salzgehalt
von 3 bis 3,4 Prozent auf – selbst
harte Materialien wie Metall oder
Beton an. Früher oder später
muss in einer Therme also immer
mal saniert werden.

Im Fall der Bad Sassendorfer
stehen gravierende Maßnahmen
im Bereich der kompletten Haus-
technik an. Sie werden der auf-
wendigste und intensivste Teil
der Sanierung sein. Doch die Be-
cken, das fügt Ulrike Wieners
hinzu, haben ebenso „den Zahn
der Zeit“ zu spüren bekommen:
alle Fliesen müssen abgetragen
werden, sämtlicher Beton darun-
ter. „Er ist beschädigt, das haben
Proben und Prüfungen erge-
ben“, schildert Wieners. An sei-
ner Erneuerung geht kein Weg
vorbei, will man alle Parameter
wie die Standfestigkeit in Zukunft
gewährleisten können.

Nachdem die Sanierung un-
ausweichlich ist – soll nicht eines
Tages eine Stilllegung der
Therme im Raum stehen, die
viele Besucher oft seit etlichen
Jahren in lieber Gewohnheit auf-
suchen, die sie dann ablegen
müssten –, dachten sich alle Ver-

antwortlichen, dass man aus der
Not eine Tugend machen und
die Gelegenheit direkt nutzen
könnte, um das Thermalbad zu-
gleich attraktiver zu machen. 

„Das Erlebnis Therme muss
man in ein anderes Licht brin-
gen; das ist wichtig für die Zu-
kunft“, mahnt Ulrike Wieners.
„Die Anforderungen an die Men-
schen steigen, der Alltag eines
jeden wird immer schwerer. Die-
sen Menschen, die in die Therme
kommen, um sich zu erholen,
um neue Kraft zu tanken, denen
wollen wir noch mehr bieten!
Und unsere Besucher müssen
während des Aufenthalts erfah-
ren, dass das Versprechen einer
schönen Zeit eingehalten wird.“

Um diese Zusage einlösen zu
können, wird nun durch die als
erstes durchgeführten Baumaß-
nahmen im Bereich Heizung und
Lüftung der Therme alles opti-
miert und damit deren Betrieb
ökologischer und die Betriebs-
kosten günstiger. 

Im kommenden Juni soll mit
dem Therapiebecken begonnen
und in etwa drei Monaten er-
neuert werden. Anschließend
geht es an die beiden Außenbe-

cken, wobei Ulrike Wieners von
einer „Winterbaustelle“ spricht:
„Wenn unsere Gäste wegen ge-
ringerer Temperaturen ohnehin
lieber drinnen sind, arbeiten wir
außen, und umgekehrt. Aller-
dings müssen wir dann ein Zelt
aufstellen, damit die nötige Tem-
peratur für Arbeiten im Winter
gehalten werden kann. Denn ge-
wisse Materialien können nicht
unter zehn Grad verarbeitet wer-
den.“ Natürlich, das weiß auch
Wieners, koste so eine „Einhau-
sung“ mehr Geld. Doch sei sie
eine der Maßnahmen, um die
Beeinträchtigung der Gäste ge-
ring zu halten.

Im Sommer 2018 ist die Vor-
gehensweise genau andershe-
rum: Die Gäste zieht es an die
frische Luft; dann geht es im In-
nern der Therme an das Becken. 

Das absolute Highlight der
Bauarbeiten ist jedoch der neue
Saunagarten. 3.000 Quadratme-
ter groß wird er nach der Attrak-
tivierung sein. „Er lädt ein, sich
den ganzen Tag dort aufzuhal-
ten“, blickt Ulrike Wieners vor-
freudig in die Zukunft. Ein
Ruhehaus wird im Außenbereich
entstehen, zwei große Schwitz-
räume zusätzlich, ein toller Gar-
ten, der die Geschichte der

Region erzählt.
Vor allen Dingen aber wird

das neue Gradierwerk mit einem
Teil im vergrößerten Saunagar-
ten stehen. Der Weg durch das
grüne Areal hin zum Gradierwerk
ist dabei, wie der gesamte Sau-
nagarten, herrlich in den neuge-
stalteten Kurpark eingebettet,
der seinen enormen alten Baum-
bestand als idyllischen Rahmen
bietet; eine Menge Vogelgezwit-
scher ist schon heute vernehm-
bar, das in Bad Sassendorf nicht
vom Band kommen muss wie an-
derswo – wer könnte in so einer
traumhaften Umgebung nicht
gut ausspannen!

„Das Gradierwerk, das ein
Bindeglied zwischen Kurpark
und Therme ist, in unseren Gar-
ten hereinragt“, freut sich Ulrike
Wieners, „wird ein absolutes Al-
leinstellungsmerkmal sein!
Deutschlandweit ist es das ein-
zige, in dem Sie eine Sauna,
einen Ruheraum und spektakulär

in zwölf Metern Höhe eine textil-
freie Sonnenterrasse finden, die
dazu einen wunderbaren Blick
über den herrlichen, neugestal-
teten Kurpark bietet!“

* * *
Dem alten Gradierwerk geht

es ein bisschen wie der Therme:
Der Zahn der Zeit hat auch hier
genagt. „Wenn der Schwarzdorn
über die Jahre einen Mineralisie-
rungsgrad bekommen hat wie
hier in Bad Sassendorf, zerfällt er
in kleine Teilchen; er ist abgän-
gig, muss erneuert werden“, be-
schreibt Peter Grund das
Problem der Ausgangslage. Der
Diplom-Ingenieur der „Architek-
tengemeinschaft Groger Grund
Schmidt“ aus Kassel hat das neue
Gradierwerk für Bad Sassendorf
geplant.

Grund besitzt inzwischen ei-
nige Erfahrung mit Gradierwer-
ken. Als er sein erstes in Bad
Hamm planen sollte, wusste er
über die Besonderheiten eines

solchen Objektes noch nicht
allzu viel. Ebenso wenig über das
nötige Material, den Schwarz-
dorn. Um von 2004 bis 2006 in
Bad Hamm tätig werden zu kön-
nen, eignete er sich ein spezielles
Wissen an.

So bereiste Grund Orte von
Bad Rothenfelde in Niedersach-
sen bis Bad Reichenhall in Öster-
reich. Alles dort hat er eingehend
betrachtet, andere Gradierwerke
detailreich fotografiert, viele Ge-
spräche geführt. „Ich habe mir
15 Gradierwerke angesehen, vor
allen Dingen solche, bei denen
es wie in Bad Sassendorf um den
Gesundheitsaspekt geht, nicht
um die Salzgewinnung. An der
sind wir heute, anders als in frü-
heren Jahrzehnten, nicht mehr
interessiert. Wir wollen ja die so-
genannte ‚Abdrift‘, das Salz soll
in die Luft am Gradierwerk,
damit ich es einatmen kann.“

Dass dazu die passende Aus-
richtung von Gradierwerken zur
Himmels- und Windrichtung
wichtig ist, fand der Architekt he-
raus. Ebenso, dass der Schwarz-
dorn für ein Gradierwerk
zwischen November und Januar
geschlagen werden muss, damit
er nicht zu weich ist, oder, dass
er anschließend bis Ende März
eingebaut werden muss, da er
sonst zu schrumpfen beginnt. 

Dieses und viel anderes, nicht
schriftlich vorliegendes Wissen
trug Grund zusammen. Daneben
setzte er sich mit dem bisherigen

Gradierwerk in Bad Sassendorf
intensiv auseinander, dem er da-
nach kein gutes Zeugnis mehr
ausstellen kann: „Es ist zu sehr
mineralisiert! Da passiert nicht
mehr viel, wenn die Sole von
oben nach unten fließt und
nicht, wie üblich, fein rieselt und
zerstäubt, da der Gehalt der Ab-
drift zu gering ist.“ Obendrein sei
das Holzwerk marode. Eine Zu-
standsfeststellung ergab, dass die
Gradierwerks- krone komplett
kaputt ist; Regenwasser von
oben hat die Mittelachse des
Gradierwerks zerstört. „Das Holz
ist zu 80 Prozent abgängig“, be-
tont Grund.

Einzig die Eichenbohlen im
Boden des Gradierwerks sind
noch nutzbar, und sie sind
enorme 200 bis 300 Jahre alt!
„Die versuchen wir beim Neubau
teilweise zu verwenden“, hebt

Peter Grund hervor.
Und dieser Neubau werde

viel mehr Möglichkeiten bieten
als bisher: „Das alte Gradierwerk
hat eine zweite Ebene, aber die
kann in Bad Sassendorf derzeit
gar nicht genutzt werden.“ Künf-
tig soll oben eine Art Wandel-
gang mit zwei Brücken sowie
Luft- und Lichtöffnungen zum
Wandelgang im Erdgeschoss
einen neuen Erlebnishorizont er-
öffnen. Ein Dach über dem
neuen Gradierwerk wird es vor
Regenwasser schützen, das die
Krone angreift, zu Algenbildung
führt und vieles mehr.

Eine ideale Ausrichtung einer
Seite nach Süd-West wird für
eine optimale Abdrift sorgen, die
in einer halbgeschlossenen Wan-
delhalle noch verdichtet und
damit wirksamer wird. „Außer-
dem schützt die Halle die Bota-
nik, denn einige Bäume, von
denen hier direkt neben dem
Gradierwerk tolle Exemplare ste-
hen, vertragen die Abdrift nicht
gut – anders als der Mensch“,
schmunzelt Grund. „Wenn ich
20 Minuten um ein Gradierwerk
herumwandele, werde ich müde,
meine Nase wird freier – da pas-
siert etwas mit dem Körper!“
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Wer soll das bezahlen?

Das Versprechen einer schönen Zeit einhalten

„DA PASSIERT NICHT
MEHR VIEL, WENN DIE

SOLE FLIESST“

„DAS THERMALBAD
HAT DANN EINE ECHTE

ATTRAKTION.“

Ulrike Wieners hat, gemeinsam mit Ar-
chitekten, Geschäftsführung, Saunabauern
und anderen Planern, ein pfiffiges Konzept
gemacht. Alles im laufenden Betrieb erledi-
gen zu können, das ist das große Ziel der
Betriebsleiterin der Soletherme Bad Sas-
sendorf. „Alles“ ist in diesem Zusammen-
hang im wörtlichen Wortsinn zu verstehen,
denn die Therme muss umfassend saniert
werden. Dabei soll sie zugleich attraktiver
gemacht werden, so dass die Gäste auch in
fünf, zehn, 15 Jahren gerne kommen – was
ihren Fortbestand sichert und damit die
Möglichkeiten für alle Saunafans und 
Wasserbegeisterten, in der örtlichen
Therme einen tollen Tag zu verbringen. 

Annette Ebers, Bernd Passgang, Ulrike Wieners, Hans-Peter Vogelhofer, Alfons
Meck, Björn-Hendrik Korf und Birgit Holzgräfe (von links) haben sich mit Bauplä-
nen und den Kosten der Sanierung beschäftigt. Die Runde ist sich einig: „Die Sa-
nierung und Attraktivierung wird ein paar Einschränkungen bedeuten, aber wir
bemühen uns, die so gering wie möglich zu halten. Wir brauchen einfach eine
Zeitlang das Verständnis unserer Gäste, damit wir ihnen im Anschluss eine un-
glaublich erlebnisstarke Therme bieten können.“

Die jahrhundertealten Eichenbohlen werden verwen-
det. Sie sind als einziges Holz noch intakt.

Architekt Peter Grund im Mittelgang des maroden
Gradierwerks: Die Anforderungen an die Statik eines
Bauwerks im öffentlichen Raum seien nicht erfüllbar
mit dem alten Gradierwerk. „Würden wir es nach-
bauen, wäre es statisch nicht vorrechenbar. Und un-
sere mechanischen Proben und Bohrungen haben
ergeben: es geht nur mit einem Neubau!“

Etwa an dieser Stelle wird der Bogen im neuen Gra-
dierwerk die Nutzung des gewohnten Weges ermögli-
chen und es zugleich mit der Therme verbinden,
erklärt Architekt Grund.

Blick ins „Innenleben“: der Schwarzdorn ist hinüber,
wie das Holzgestell drumherum.

Auch das Becken wird attraktiviert, schildert Ulrike
Wieners: Neue „Sprudelliegen“ etwa ermöglichen es,
sich bei 33 Grad Wassertemperatur sprudelnd zu son-
nen. Viele Inszenierungen von Licht sollen den Er-
lebniswert weiter steigern. „Man wird zum Beispiel in
‚lila Wasser‘ baden können!“

Ulrike Wieners im alten Saunagarten, an dessen Stelle
der neue entsteht, der die Geschichte der Region er-
zählen soll. Fotos: Schmalenbach

Nach der Sanierung und Attraktivierung des Thermalbades sowie dem Neubau des Gradierwerkes wird es deutschlandweit nichts Vergleichbares geben

Die Simulation zeigt, wie das Gradierwerk künftig als Bindeglied zwischen Ther-
malbad und Kurpark fungiert mit einem großen Bogen als Durchgang.

Ebenen werden im neuen Gradierwerk nutzbar sein,
damit entsteht ein deutlich größeres Erlebnis.
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Wofür, bitte, geben Sie
solch einen stattlichen Be-
trag aus?

Wir haben zwei Bauvorha-
ben: es geht um die „Klinik am
Hellweg“. Sie besteht derzeit
aus drei Gebäuden, eines davon
werden wir perspektivisch auf-
geben, und zwar das Gebäude
Hellweg.

Und dann?
Konzentrieren wir den Kli-

nikbetrieb auf das Kurmittel-
haus und das „Haus Rosenau“.
Darüber hinaus werden wir letz-
teres um einen Anbau erwei-
tern, so dass wir in der
zukünftigen „Klinik am Hell-
weg“ über circa 220 Patienten-
betten verfügen. Zudem haben
wir ein Bauvorhaben in unserer
„Klinik Quellenhof“ geplant, auf
das 10,5 Millionen der Gesamt-
investition entfallen. Dabei wer-
den wir eine Indikationser-
weiterung in Richtung Geriatrie
vornehmen – dafür sind dort
ebenfalls umfangreiche Sanie-
rungs- und Umbaumaßnahmen
erforderlich.

Sie haben das „Haus Ro-
senau“ gerade erwähnt: Es
hat, wenn wir ehrlich sind,
einen hässlichen Platten-
bau-Charme, steht aber
„prominent“ ausgerechnet
zwischen Ortskern und
dem Kurpark – der doch ge-
rade so wunderbar umge-
staltet und aufgewertet
wird. Stört es die Freude
am neuen Kurpark nicht er-
heblich, wenn Sie da oben-
drein anbauen?

Nein! Denn die derzeitige
Fassade des „Hauses Rosenau“
wird beim Umbau wesentlich
überarbeitet, gerade auch von
der Optik her, so dass wir die
„Plattenbauweise“, wie Sie es
nennen, eliminieren und es
schicker machen! Zusätzlich
haben wir planerisch stets vor
Augen, dass sich der neue
Anbau gut ins Ortsbild einfügt
und am Übergang von Innen-
stadt zum Kurpark optisch rich-
tig ansprechend wird. 

Das klappt? Wie wollen
Sie das sicherstellen?

Wir werden vorab einen Ar-

chitektenwettbewerb ausschrei-
ben. Europaweit werden Archi-
tekten darin aufgerufen, ihre
Ideen vorzustellen. Diese Ideen
werden wir öffentlich diskutie-
ren, so dass wir die Entschei-
dungsfindung auf eine
ausgesprochen breite Basis in
der ganzen Gemeinde Bad Sas-
sendorf stellen können.

Kennen Sie schon
Schwerpunkte, die die Ar-
chitekten beim Wettbe-
werb berücksichtigen
sollen?

Ein wichtiger Aspekt ist si-
cher die Geschossanzahl: das
neue Gebäude darf nicht zu
hoch werden. Und ebenso, dass
der Anbau nicht zu „mächtig“
wirkt, sondern sich ins Gesamt-
umfeld harmonisch einfügt.
Wesentlich ist daneben, die not-
wendige Bettenanzahl unterzu-
bringen. Wir benötigen eine
ideale Kombination aus der Ka-

pazität, der städtebaulichen
Verträglichkeit und natürlich
dem Kostenrahmen.

Wo wir schon beim Geld
sind: Lohnt so eine Aus-
gabe? 28,5 Millionen ste-
hen im Raum!

Absolut, absolut! Die Bau-
maßnahmen sind Bestandteil
unseres Zukunfts- und Strate-
gieprojektes, das langfristig die
Kliniken am Standort Bad Sas-

sendorf sichern wird. Mit die-
sem Projekt erreichen wir, dass
die Thematik der aktuell maro-
den Bausubstanz gelöst wird –
da muss einfach eine Lösung
gefunden werden. Vom Klinik-
betrieb her stellen wir uns
zudem durch die Indikationser-
weiterung für kommende Jahre
auf. Wir sind uns bewusst darü-
ber, dass wir ein sehr wichtiges
Wirtschaftsunternehmen hier
vor Ort sind.

Inwiefern?
Wir beschäftigen im Ge-

samtunternehmen über 1.000
Mitarbeiter; das sind Menschen
hier aus der Gemeinde, dem
Kreis Soest, der heimischen Re-
gion, die so einen Arbeitsplatz
haben. 

Arbeitsplätze könnten
Sie ebenso mit einem Neu-
bau „auf der grünen
Wiese“, 20 Kilometer ent-
fernt erhalten…

Nein, das wäre nicht das-
selbe, denn wir sind für den Ort
Bad Sassendorf ebenfalls wich-
tig: Wir stellen als Holding 700
Betten in Bad Sassendorf. Ent-
sprechend sind 700 Menschen
von auswärts jeden Tag bei uns;
die Angehörigen, Besucher die-
ser Patienten kommen zudem
nach Bad Sassendorf und

gehen hier ein Eis essen, Kaffee
trinken oder etwas einkaufen –
sind also mit ihren Ausgaben für
die lokale Wirtschaft von größ-
ter Bedeutung. 

Noch einmal zurück zum
Stichwort Zukunftssiche-
rung: Kann man behaup-
ten, dass die Zukunft des
Klinikstandorts Bad Sassen-
dorf unsicher wäre ohne
die Investition – und damit

die wirtschaftliche Rolle
und Wirkung der Kliniken
in Gefahr, die Sie gerade
beschrieben haben?

In jedem Fall! Die Ansprüche
sowohl der Patienten wie der
Kostenträger steigen immer
mehr. Der Konkurrenzdruck der
Kliniken untereinander wird
bundesweit immer größer. Und
wenn man die Sicherstellung
der medizinischen Qualität,
aber auch der Unterbringung in
seinem Ort nicht ordentlich ge-
währleisten kann, bedeutet das,
dass es schwierig wird, die Pa-
tienten anzuziehen. Man muss
sich im Reha-Markt behaupten
durch die medizinische Leis-
tungsfähigkeit, doch ebenso
durch ein angenehmes Umfeld.

Warum versuchen Sie
nicht, dazu das „Haus Hell-
weg“ zu sanieren?

Wir haben durchaus geprüft,
ob dessen Sanierung möglich
ist. Natürlich: Baulich wäre
diese Variante denkbar gewe-
sen. Aber eine solche Sanierung
ist wirtschaftlich nicht darstell-
bar! Wir haben das sehr exakt
und detailliert durchleuchtet –
mit dem Ergebnis, dass keine
Aussicht besteht, dass wir die
Baukosten mit dem Betrieb
einer Rehaklinik im „Haus Hell-
weg“ jemals refinanzieren
könnten! Wir hätten das Ge-
bäude gerne weiterbetrieben –
doch es wäre statt der sicheren
Variante, die wir nun umsetzen,
unter Umständen zum „Fass
ohne Boden“ geworden. Den-
ken Sie mal an Bauprojekte wie
die Elbphilharmonie und an-
dere mehr: Plötzlich kosten sol-
che Vorhaben ein Vielfaches der
ursprünglich veranschlagten
Steuermittel. Wir wollten ver-
hindern, dass in Bad Sassendorf
eine Maßnahme begonnen
wird, die am Ende auf der Kos-
tenseite ähnlich aus dem Ruder
läuft.

Übertreiben Sie jetzt
nicht? Wäre das Risiko
wirklich so groß gewor-
den?

Ja, denn im Fall des „Haus
Hellweg“ wäre es, anstelle des
neuen Anbaus, eine Altbausa-
nierung gewesen, bei der man
die endgültigen Kosten zu Be-
ginn nie genau kennt. Es wäre
nicht im Interesse des Arbeits-
platzerhalts und der lokalen
Wertschöpfung gewesen, durch
ein Risiko-Bauvorhaben die
Wirtschaftlichkeit zu gefährden.
Und die Entscheidung für den
Anbau ans „Haus Rosenau“ ist
eine bewusste Entscheidung, da
sie die sichere ist. Deswegen

bauen wir ja im Zuge des Ge-
samtkonzepts zugleich Überka-
pazitäten ab. Derzeit ist unsere
Auslastung zwar gut, aber die-
sen Aspekt müssen wir ebenfalls
zukunftsfest machen. 

Wie lösen Sie es, dass es
während der Bauarbeiten –
Sie liegen, wie schon disku-
tiert, mitten im Ort – zu Be-
einträchtigungen der
Anwohner oder der an-
grenzenden Gewerbebe-
triebe kommt?

Wir werden ganz eng mit
der Gemeinde zusammenarbei-
ten, um die verträglichste Lö-
sung zu schaffen. Die
Erfordernisse der Kaufmann-
schaft sollen dabei natürlich be-
rücksichtigt werden; so könnte
eine Anfahrt zum Haus etwa
von der Gartenstraße aus erfol-
gen, mit einer Baustellenampel
geregelt. Am Wochenende ruht
diese Baustellenverkehrspla-
nung. Ist unser Rohbau erledigt,
kann im selben Zuge die Bis-
marckstraße saniert werden,
wie ich von der Gemeindever-
waltung höre, denn alles soll of-
fener werden zur Bismarck-
straße hin. Insgesamt wollen
wir die Verkehrssituation dauer-

haft, also ebenso für die Zeit
nach den Bauarbeiten, anpas-
sen, so dass die Belastung aller
im Ort durch An- und Abreisen
noch weiter zurückgeht. Unse-
ren Besucherverkehr planen wir
deswegen über die  Patienten-
aufnahme im Kurmittelhaus –
das ja bisher schon der zentrale
Anlaufpunkt ist.

Ein ehrgeiziges Projekt!
Um dieses müssen Sie sich
nun neben dem Tagesge-
schäft kümmern, und nach-
dem Sie dreifacher Vater
sind, stellt sich die Frage,
ob Ihre Familie Sie jetzt
noch genug sieht?

Ich versuche das sicherzu-
stellen. Die Familie sagt, es
sollte mir noch häufiger gelin-
gen. (lacht) 

Wir stehen kurz vorm
Wochenende: Wie sieht
denn ein ideales Familien-
wochenende im Hause Eydt
aus?

Viel Sport, viel an der fri-
schen Luft. Ich laufe, meine
Töchter reiten, mein Sohn spielt
Fußball. Da bin ich dann als
Vater auch öfter am Sportplatz
hinter dem Grill gefragt.

28,5 Millionen will die „Westfälische
Gesundheitszentrum Holding GmbH“ 
in Bad Sassendorf investieren. Warum
das seiner Meinung nach notwendig ist,
dazu befragte Uwe Schmalenbach 
deren Geschäftsführer, Stephan Eydt.

Die nicht eben schmucke „Plattenbau-Optik“ am
Eingang zum Kurpark soll verschwinden.

Stephan Eydt kümmert sich darum, Bad Sassen-
dorfs Kliniklandschaft zukunftsicher zu machen.

Wie schön, dass Frühling
und Sommer wieder Aktivi-
täten im Freien, „Draußen-
sein“ angenehm machen.
Es ist eine wunderschöne
Zeit, um die Welt mit dem
Rad zu erkunden. Passend
dazu gibt es mit den „Rad-
wochen“ gleich zweimal
die Möglichkeit, in der
Gruppe die landschaftlich
tolle Umgebung rund um
Bad Sassendorf kennenzu-
lernen.

„Wir haben hier tolle Rad-

wege und tolle Ziele“, sagt Olaf
Bredensteiner, Leiter der Gäste-
Information und des Marke-
tings. Diese lernen die
Teilnehmer der Radwochen
kennen. So führt etwa eine
Etappe zum Möhnesee. Dort
steht eine Schifffahrt mit der
„MS Möhnesee“ auf dem Pro-
gramm. Bei weiteren Touren
heißen die Ziele Lippstadt oder
Soest. 

Die Radwochen sind wie ein
Kurzurlaub. Von montags bis
samstags werden geführte Tou-
ren, aber auch Arzt-Vorträge

zum gesunden Radfahren oder
ein Kino-Besuch in der Kultur-
scheune angeboten. Ein Tag ist
für die Entspannung reserviert.
Ein Besuch der Soletherme und
eine Massage sind ebenfalls mit
dabei. „Wir verknüpfen Radfah-
ren, Gesundheit und wertvolle
Informationen“, erläutert Bre-
densteiner, „das Aktive und die
Entspannung, eine wunderbare
Mischung.“ In Bad Sassendorf
gibt es die entsprechenden
Möglichkeiten. 

Die Radwochen finden vom
8. bis 13. Mai und vom 21. bis

26. August 2017 statt und sind
zum einen als Komplettpaket
buchbar. Darin enthalten sind
fünf Übernachtungen mit Früh-
stück, ein Leihfahrrad inklusive
Servicepaket und ein Rad-Infor-
mationspaket mit Radkarte und
Tourentipps. 

Zum anderen lassen sich
aber auch einzelne Bausteine
buchen oder die Übernachtun-
gen können gespart werden.
Oder man bringt sein eigenes
Fahrrad mit. Weitere Informa-
tionen gibt es bei der Gäste-In-
formation.

Die sichere Variante
„Haus Rosenau“ wird erweitert und umgebaut, „Plattenbauweise“ eliminiert

Rund um Bad Sassendorf gibt es tolle Radwege.

„Radwochen“ bieten Gesundheit und Bewegung
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Inspektion für Sportler
Laufanalyse am Institut für Biomechanik: Bewegung, sichtbar gemacht

Diese Besonnenheit des Pro-
fessors, aber ebenso die Be-
schaffenheit der Laufanalyse in
Bad Sassendorf, die für „jeden,
der läuft oder geht“ sinnvoll sei,
machen sie einzigartig. Denn
hier wird niemand in eine Norm
gepresst, sondern ganz indivi-
duell geschaut, wie der Bewe-
gungsablauf vonstatten geht
und ob er ein Grund für even-
tuell vorhandene Beschwerden
sein kann. Ein System, das in
Deutschland seinesgleichen
sucht und etwa eine Stunde
lang mit einem High-tech-
Aufwand betrieben wird, der
jeden staunen lässt. Eine
Stunde, in der Manuela Wolff
und Torsten Schuch gehen
müssen, laufen sollen, mal bar-
fuß, mal mit Schuhen.

Für Torsten Schuch geht es
jetzt los. Der 53-jährige, der bei
der Gemeinde Bad Sassendorf
arbeitet, hat sich, zusammen
mit Manuela Wolff von der Ta-
gungs- und Kongresszentrum
GmbH (TuK), zu einer Laufana-
lyse entschlossen. Beide möch-
ten gerne wissen, ob sie das für
sie passende Schuhwerk tragen,
wie ihr Bewegungsablauf beim
Sport ist oder ob es etwas gibt,
das sie ändern sollten, um
Schmerzen zu verhindern oder
abzustellen. 

Schuch läuft gerne. Wäh-
rend des Joggens hat der Sport-
wart des TUS Bad Sassendorf
keine Probleme, doch im Lie-
gen schmerzt das linke Bein.
Sollte er etwas ändern? Er ist in
voller Sportmontur gekommen,
muss aber seine Jacke ablegen.
T-Shirt und kurze Hose behält er
an, sowie die Socken. Zunächst
wird Schuch „verkabelt“. 

Bewegungsanalytikerin Ju-

liane Pietschmann bringt soge-
nannte Marker an bestimmten
Punkten seines Körpers an, die
vom Becken an abwärts die Be-
wegungen, die der Hobby-
sportler später auf dem
Laufband machen wird, messen
und die in 3-D erfasst werden.
Die Marker werden mit Gurten
und Klebeband am Körper fi-
xiert.  Torsten Schuch wird jetzt
aufgefordert, sich auf das Lauf-
band zu stellen, Juliane Piet-

schmann fährt mit einem
kleinen Gerät die Marker ab, er-
fasst wie mit einem Scanner die
einzelnen Körperpunkte, damit
der Computer sich „ein Bild von
Schuch machen kann“. Als alle
Punkte eingelesen sind, er-

scheint auf einem Bildschirm
ein kleines Strichmännchen, das
Torsten Schuch zwar nicht sehr
ähnlich sieht, aber grafisch sein
Becken und die Beine darstellt.
Das alles dauert gerade einmal
ein paar Minuten, „es ist eines
der schnellsten Systeme in die-
sem Bereich, mit dem wir hier
arbeiten“, erläutert Professor
Jöllenbeck. 

Und nicht nur das, nicht nur,
dass die Technik toll ist, auch
wie man hier vorgeht, wird weit
über die Grenzen des Kreises
Soest geschätzt. Denn Professor
Jöllenbeck verfolgt einen prä-
ventiven, also vorbeugenden
Ansatz, getreu dem Motto:
Wenn man weiß, wo es hakt,
dann kann man etwas ändern,
bevor es zu spät ist. „Bewegung
ist der Schlüssel zur Gesund-
heit“, sagt der Fachmann.
Damit dabei aber keine Schädi-
gung passiert, sollte vorsorglich
geschaut werden.

„Dieser Ansatz wird woan-
ders nicht gefahren“, bemän-
gelt der Sportwissenschaftler,
gerade bei Profisportlern zähle
die Devise „höher, schneller,
weiter“. Dass dennoch durch-
aus Profis wie einige Damen der
Deutschen Frauen-Fußball-
Nationalmannschaft das Institut
für Biomechanik aufsuchen und
um Rat bitten, spricht für sich.
Seit 2006 wird die Laufanalyse
hier angeboten.

Hinzu kommt, dass der Pa-
tient in der Bewegung „unter-
sucht“ wird. Auch das ist etwas
ganz Besonderes. Als Beispiel
nennt Jöllenbeck einen Freizeit-
sportler, den es beim Joggen
nach sieben Kilometern
„zwickt“. Der Orthopäde würde
ihn im Liegen betrachten, viel-
leicht röntgen, unter Umstän-
den ein MRT veranlassen. „All
das ist eine ausschließlich stati-
sche Betrachtungsweise“, er-
klärt der Professor. „Wir sind in
der Lage, die Dynamik sichtbar
zu machen, das ist ein sehr sel-
tener Ansatz und in in der Or-
thopädie wenig verbreitet.“ Will
heißen: der Ablauf der Bewe-
gung jedes einzelnen, der sich
für eine Laufbandanalyse ent-
scheidet, wird für den Experten
am Bildschirm sichtbar ge-
macht. Da bringe diese Me-
thode einen enormen
Erkenntnisgewinn.

Jöllenbeck sitzt am Bild-
schirm und betrachtet von allen

Seiten das kleine Männchen,
das Torsten Schuch darstellen
soll. So kann er Bein- und Be-
ckenstellung beurteilen, sieht,
ob zum Beispiel ein Becken-
schiefstand vorhanden ist.
Dann beginnt die kleine Figur

auf dem Bildschirm, sich zu be-
wegen, denn auch Torsten
Schuch wurde aufgefordert, auf
dem Laufband zu gehen. 

„Das linke Hüftgelenk tut
beim Gehen mehr als das
rechte“, sagt Jöllenbeck. Auch,
was die Knie angeht, ist bei
Torsten Schuch nicht alles ge-
rade: „Die rechte Seite gefällt
mir nicht so richtig“, urteilt der
Bewegungsexperte. Zur Ana-
lyse gehört ebenso die Ansicht

von Fotos und Videos. Die Be-
wegungsanalytiker schauen, ob
beim Gehen der Druck auf den
Fuß punktuell zu groß ist, ob
die Füße gerade stehen und wie
das Abrollverhalten ist. 

„Ich lege hier keine Norm-
kurve zugrunde, sondern sehe
mir auf dem Bildschirm an, ob

es Asymmetrien beim Patienten
gibt, vergleiche rechts und
links. So sehe ich ihn als Indivi-
duum“, erklärt der Professor.
Gerade deshalb sei es so wert-
voll, dass bei der Laufanalyse
die schon erwähnte Dynamik
sichtbar gemacht, der Ablauf
der Bewegung dargestellt
werde. „Das sagt so viel mehr
als reine Werte, die man misst.“

Mit Torsten Schuch, der
mittlerweile wieder fest auf dem
Boden steht, spricht der Profes-
sor die Ergebnisse durch. „Herr
Schuch hat einige Auffälligkei-
ten, aber ich möchte nieman-
den verunsichern. Er hat ja
seine Schmerzen im linken Bein
angesprochen, aber er hat seine
Probleme nur im Liegen, nicht
beim Sport, ich will nichts hi-
neindoktern, wo nichts ist.“ Der
Experte erklärt: „Ich zeige hier
bloß Auffälligkeiten, ich weise
nur auf bestimmte Dinge hin.“
Deshalb bekommt Torsten
Schuch am Ende nicht die Emp-
fehlung, mal einen Arzt aufzu-
suchen oder sich
Krankengymnastik verordnen
zu lassen. 

Professor Thomas Jöllenbeck
ist jemand, der sehr besonnen
mit seinen Patienten umgeht,
oder „immer zurückhaltend“,
wie er es ausdrückt. „Never
change a running system“, ist
sein Credo, „greife nicht in ein
funktionierendes System ein“.
Ein wohltuender Satz, wenn
man an die vielen Therapien
oder Operationen denkt, die oft
unnötigerweise gemacht wer-
den und Schwierigkeiten teils
nur verschieben, anstatt deren
Ursachen zu beheben. „Wenn
Probleme auftauchen, soll er
wiederkommen. Man muss ja
nicht alles sofort umdrehen“,
entlässt der Professor einen zu-
friedenen Torsten Schuch.

Manuela Wolff hat das Ge-
schehen auf dem Laufband,
aber vor allem auf den Monito-
ren, unterdessen interessiert
verfolgt. Nachdem auch sie ver-
kabelt wurde, legt die 36-Jäh-
rige los. Die Mutter von zwei
kleinen Töchtern würde gerne
öfter laufen, schafft es aber zeit-
lich meist nicht. Am Ende heißt
es vom Professor: „Es gibt hier
nichts, was mir Sorgen machen

würde.“ 
Anstatt nun also niederge-

schmettert oder mit Therapie-
empfehlungen aus der Klinik
herauszuspazieren, fühlen sich
Torsten Schuch und Manuela
Wolff darin bestätigt, mit dem
Laufen weiterhin etwas für ihre
Gesundheit tun zu wollen. Sie
werden zunächst einmal nichts
ändern müssen. „Ich weiß jetzt,
dass ich alles richtig mache, ich
bin positiv beruhigt“, so Wolff. 

In Bad Sassendorf wird ihre
Leidenschaft fürs Laufen übri-
gens vom Arbeitgeber geför-
dert. Jeden Dienstag sporteln
Mitarbeiter von Gemeinde und
TuK gemeinsam. Seit 2014 ist
die TuK als familienfreundlich
zertifiziert und bietet in diesem
Rahmen seit etwa einem Jahr
zusätzlich, in Kooperation mit
der Gemeinde, Gesundheitsvor-
sorge und -fürsorge für die Mit-
arbeiter an. Im Sommer läuft
die Truppe zum Beispiel im Kur-
park. „Wir haben eine tolle Trai-
nerin, die uns motiviert, und
man motiviert sich zudem  ge-
genseitig“, feut sich Manuela
Wolff. Überdies werden die flei-
ßigen Sportler belohnt: „Wer
zehn Mal da war, bekommt im
Thermalbad eine Massage“,

schmunzelt Schuch. 
Etwas für die Gesundheit der

Mitarbeiter zu tun, ist Britta
Keusch, Geschäftsführerin der
TuK, ein Anliegen. „Man be-
kommt von gesunden, moti-
vierten Mitarbeiten doch viel
mehr zurück, als man inves-
tiert“, betont sie. Klingt logisch. 

Die Laufanalyse ist empfeh-
lenswert für alle, die walken
oder joggen. Die Kosten von
180 Euro sind zwar ein stolzer
Preis, doch eine Investition in
die eigene Gesundheit. Jöllen-
beck vergleicht die Investition
in die Laufbandanalyse gern mit
der Inspektion beim Auto. „Das
wird selbstverständlich regel-
mäßig gemacht, mit viel höhe-
rem finaziellen Aufwand. Dabei
geht es hier um den eigenen
Körper“, gibt er zu bedenken.

Kathrin Risken

Manuela Wolff und Torsten Schuch
werden in wenigen Minuten richtig unter
die Lupe genommen, dennoch sehen sie
ganz entspannt aus. Professor Dr. Tho-
mas Jöllenbeck vom Institut für Biome-
chanik in der Klinik Lindenplatz stellt die
zwei Freizeitsportler aus Bad Sassendorf
aufs Laufband und schaut sich auf Mo-
nitoren an, ob bei der Bewegung Auffäl-
ligkeiten vorhanden sind. Eines vorweg:
Am Ende wissen zwar beide, wo es bei
ihnen hakt, sind aber noch immer total
entspannt. Warum? Weil Jöllenbeck eine
sehr bedachte Haltung vertritt, die, auf
den Punkt gebracht, so lautet: Man muss
nicht an jedem herumdoktern, vielleicht
tun es auch einfach neue Laufschuhe.

Manuela Wolff bewegt sich auf dem Laufband und wird dabei gefilmt.

Torsten Schuch wird verkabelt.
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Für Leser der PERSPEKTIVE gibt
es erneut die Chance, tolle Erleb-
nisse in Bad Sassendorf zu gewin-
nen! Diese Preise locken:

Zweimal zwei Freikarten für
„Amados Achterbahn“ mit Marijke

Amado am 6. Mai 2017 

Eine Lauf- und Ganganalyse im 
Institut für Biomechanik in der 

Klinik Lindenplatz

Eine Aromamassage mit 
Heißluftanwendung bei „Medy-

Well“ in der SoleTherme

Gutschein für ein Kaffeegedeck
(Kaffee und Kuchen) für zwei 

Personen im „Hotel Restaurant
Café Hof Hueck“

Dreimal zwei Freikarten für die
„Westfälischen Salzwelten“ mit je
einem kleinen Salzpräsent (Bade-

salzkugeln)

Dreimal eine Fahrradkarte inkl. je
zwei Freikarten für die Teilnahme

an einer geführten Radtour 

2 Wilhelm Schlote-Plakate „Bad
Sassendorf“

Mitzumachen, ist ganz einfach. Lösen
Sie das Kreuzworträtsel. Den Lösungsbe-
griff erhalten Sie, wenn sie alle mit einem
Herz gekennzeichneten Buchstaben unten
in das Lösungsschema einsetzen. Diesen
Lösungsbegriff schicken Sie bitte bis zum
2. Mai 2017 (Einsendeschluss, der Rechts-
weg ist ausgeschlossen; Barauszahlung
nicht möglich) an 

PERSPEKTIVE, UPRESS-Verlag,
Soesttor 12, 59555 Lippstadt

oder per E-Mail an aktion@upress.info
Unter allen richtigen Einsendungen,

die rechtzeitig eintreffen, entscheidet wie
immer das Los.
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Glücklich im „Maritim“
PERSPEKTIVE-Gewinnerin und Koch freuen sich über einen besonderen Abend

„Toll“, sagt Marion Quitsch.
Wenn eine Dame wie Marion
Quitsch so ein Urteil fällt, dann
zählt das, möchte man be-
haupten, fast doppelt, denn sie
geht gerne gut essen. „Wir
waren mal bei Tim Mälzer in
Hamburg“, berichtet sie, „das
war gar nicht gut.“ Auch bei
Björn Freitag hat das Ehepaar
schon gespeist. „Das war auch
gut, aber hier schmeckt es uns
viel besser“, lobt Ehemann
Günther. 

Nicht nur, dass es den bei-
den mundet und sie vom Am-
biente des Hauses sowie der
Freundlichkeit der Bedienung
begeistert sind, Marion Quitsch
fühlt sich aus einem ganz ande-
ren Grund gut aufgehoben:
„Ich habe eine Glutenunver-
träglichkeit. Das bedeutet, dass
ich Lebensmittel, die das Kle-
bereiweiß Gluten enthalten, wie
etwa Weizen oder Roggen,
nicht vertrage.“  

Sascha Lakony und sein
Team haben darauf sofort rea-
giert; für Marion Quitsch wurde
heute glutenfrei gekocht.

Selbstverständlich ist das, ob-
wohl immer mehr Menschen
an Unverträglichkeiten auch
jene gegenüber Laktose oder
Fruktose oder eben Gluten lei-
den, nicht. Eine derartige Rück-
sichtnahme und die
Kompetenz, mit Einschränkun-
gen solch tolle Gerichte zu zau-
bern, erfahre sie nicht überall,
urteilt Quitsch.  

Für Sascha Lakony indes ist
die Glutenunverträglichkeit der
Dame nichts Ungewöhnliches.
„Es wird tatsächlich immer
mehr“, bestätigt der stellvertre-
tende Küchenchef. „Aber da-
rauf kann man sich gut
einstellen.“ Bei den Desserts sei

es mit dem Verzicht auf Laktose
zwar zuweilen etwas schwierig,
räumt er ein, aber auch darauf
sei man hier eingestellt.

Als Marion Quitsch am Tele-
fon von ihrem Gewinn mit der
PERSPEKTIVE erfuhr, war sie
hellauf begeistert. Sie hatte sich
direkt an die Lösung des Rätsels
begeben, als sie die Zeitung für
die Gemeinde Bad Sassendorf
und ihre Gäste in ihrem Brief-
kasten vorgefunden hatte. Aus
zahlreichen richtigen Einsen-
dungen wurde sie per Los aus-
gewählt. „Informativ und sehr
interessant“, lobt die Sassen-
dorferin das Medium. 

Und sie lobt das Essen, dass
die Küche im Maritim für die
Quitschs heute zubereitet hat.
Gerade sitzen sie beim Haupt-
gang: „Rosa gebratene Kalbsrü-
cken, Portweinjus, Schwenk-
gemüse, Kartoffeltaler“ steht
auf der Karte, die eigens für die
beiden gedruckt wurde. Zuvor
haben sich die Gäste schon eine
Rahmsuppe vom Zwiebellauch
schmecken lassen. „Wir haben
gerade beschlossen, dass wir ab
jetzt einmal im Monat herkom-
men“, verrät Marion Quitsch.
Seit sechs Jahren wohnt das
Ehepaar in Bad Sassendorf, hat
sein Haus in Soest verkauft. Zu
groß sei es gewesen. Vier Kin-
der haben die Quitschs, aber
die sind in alle Himmelsrichtun-
gen verstreut. „Am nächsten
wohnt unser Sohn in Berlin.“
Die drei anderen zog es in die

USA, nach Italien und Frank-
reich. 

Sascha Lakony indes ist
glücklich beim Anblick der
sichtlich zufriedenen Gäste.
Über die Quitschs sagt er: „Ich
liebe es, für solche Leute zu ko-
chen.“ Lakony wurde die Lei-
denschaft für die Gastronomie
in die Wiege gelegt: seine Eltern
hatten ein Hotel. „Klar mussten
wir als Kinder auch mal aushel-
fen, wenn richtig was los war“,
erinnert er sich. Den kleinen Sa-
scha hat das nicht abge-
schreckt, im Gegenteil. Er
wollte nie etwas anderes tun.
„In der Küche herrscht eine
ganz eigene Mentalität. Das ist
ein Beruf, den lernt man nicht
lieben, aber wenn man ihn
liebt, dann hat man eine Liebe
fürs Leben.“ Sogar Feuerwehr-
mann oder Astronaut, typische
Jungs-Berufe eben, haben ihn
nie interessiert. Ganz glücklich
sei seine Mutter damit zwar
nicht gewesen, blickt er zurück,

„aber als sie gemerkt hat, dass
mein Herz dafür schlägt, war es
für sie okay.“

Selbst die Arbeitszeiten, die
manch einen jungen Mann ab-
schrecken würden, stören ihn
nicht. Selbst daheim hat er „die
Nase noch nicht voll“. Für
Freunde zu kochen, sei eine sei-
ner liebsten Freizeitbeschäfti-
gungen, schwärmt er. Zu Hause
in Soest plant er zur Zeit die Er-
richtung eines Kräuterbeetes
und ein Gemüsebeet. „Ich
koche gern gesund und mit vie-
len frischen Zutaten.“

Im Maritim ist er zufrieden:
„Ich habe hier meine Ausbil-

dung gemacht“, erzählt La-
kony.  2008 hatte er eine Lehre
als Koch im Hause angefangen,
ist seitdem an Bord. „Ich
komme super mit Vorgesetzten
und Kollegen klar. Und man hat
mich hier immer gefördert. Nie

hat man mir Steine in den Weg
gelegt.“ Sascha Lakony hat sich
zum stellvertretenden Küchen-
chef hochgearbeitet, letztes
Jahr ist er aufgestiegen. Da-
durch kamen weitere Aufgaben
hinzu, die über das Kochen hi-
nausgehen, wie etwa das Erar-
beiten von Speisekarten.

Zusätzlich ist der 32-Jährige
„Chef De Patisserie“, zu
Deutsch: Boss der Abteilung
Desserts. Lakony kocht gerne,
was im Maritim in der Regel auf
den Tisch kommt: Der An-
spruch des Hauses sei es, die
westfälischen Klassiker in der
Küche aufrechtzuerhalten, er-
klärt der Koch. Als Beispiel
nennt er geschmorte Rehkeule
oder Sauerbraten. Der stellver-
tretende Küchenchef freut sich
zur Zeit besonders auf die Rha-
barber-Saison. 

Der junge Mann kann sich
an seinem Arbeitsplatz entfal-
ten, liebt es, Desserts zu kreie-
ren. Für Quitsch und ihren
Mann zaubert er eine Zitronen-
creme-Tarte mit Fruchtragout
und Sorbet zum Abschluss.

„Möchten Sie kosten?“, fragt er
den Besuch, der heute in der
Küche fotografieren und über
den 32-Jährigen berichten darf.
„Gern!“ Lakony reicht einen
selbstgemachten Mango-Chip
herüber. „Wahnsinn, total le-
cker“, so das Urteil der Testerin. 

Marion und Günther

Quitsch schütteln zum Ab-
schied dem Koch die Hand. Sie
sind glücklich. Und Sascha La-
kony? Er ist ohnehin glücklich,
scheint es. Ein zufriedener
Mann, der im Job geschätzt
wird, und zur Krönung im Ok-
tober auch noch Papa wird.

Kathrin Risken

„IN DER KÜCHE
HERRSCHT EINE GANZ
EIGENE MENTALITÄT“

„AM NÄCHSTEN
WOHNT UNSER SOHN

IN BERLIN“

Marion Quitsch ist glücklich. Sie hat
heute Geburtstag, wird 73 Jahre alt und
feiert diesen Tag mit ihrem Mann im
Sassendorfer „Maritim Hotel Schnitter-
hof“ bei einem Vier-Gänge-Menü, 
das dem berühmter Sterneköche mindes-
tens ebenbürtig ist. Das tolle Essen hat
die Jubilarin mit der PERSPEKTIVE ge-
wonnen. Mit ihrer Begeisterung muss sie
nicht hinterm Berg halten, denn Koch Sa-
scha Lakony kommt in diesen Sekunden
aus der Küche und erkundigt sich, wie 
es den Gewinnern schmeckt.

Günther und Marion Quitsch loben die Arbeit Sa-
scha Lakonys und seines Teams.  Fotos: Risken

Der Nachtisch-Boss ist
in seinem Element.


